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KOC) KURT, Lust Christsein Kleine exte derüber Her Polarıtät ste) die Einheit, Europäer
zZ.u senmin. ucal nennt sowohl den „grande peNSa- utigung. Paulus-Verlag, reiburg-Schweiz 1992.
tore alo-tedesco' (347) auch ınen „pensatore 384) Geb. DM 48,—/s{f£r 42,—.
europeo“ (10). Der Luzerner Theologe hat berei:|  er VOT

wel Jahren seinem Buch „Aufbruch statt ‚esigna-
Für das oben angezeigte Werk zeichnet UCAa| nicht tion'  D zZzu ınem engaglerteren Christsein aufgerufen.
1UT wıe „La Weltanschauung cristana...“” Her- Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band
ausgeber und tautor, sondern Uutor. Zuge wıidmet, dem der utor den nte!] „Kleine exte
der gegenwärtigen endung Philosophie und der Ermutigung” gibt. Und diese utigung
Theologie Guardinis den wenigsten ZUMmM Glauben Uun! Kirche geht
nnten Aspek; herausgreifen, den hermeneuti- nter G  —. Aspekten versucht er, wichtige egenschen: wıe Guardini bel den großen Philosophen und und OÖte der KirchenTage urchleuchten.ın der großen Literatur als den ‚eugen der religiösen, abel ste. fest, dafß der Elan, Von welchem weıtephilosophischen und künstlerischen ahrheit nach
dem verborgenen Wahrheitsgehalt SUC| Den Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie
großen 5Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hegel) ZUI Zeit des Vaticanums ergriffen waren, NUuN-

ist abhold; SUC| die konkrete, die kxıstenz- unı mehr ıner gewissen tagnation gewichen sel.
scheint c5S5, als ob die Kirche gleichsam iın einer Stand-Erfahrungswahrheit, nicht die aDstrakte spe‘  a  ve. ortbestimmung verharre, der Erkenntnis heraus,Er sucht durch terpretieren auf seine Weise da{s der VO) Onzil inıtnerte ufbruch VvVonklären, eın anderer auf seine Weise hat

(11-14) ucal greift ‚MNardınıs Interpretation Höl- großem timismusun weıten Erwartungen
worden se]1. Die gelte 1mM Bereich des Lebenserlins, Dostojewskis und heraus und der Chlichen Basıs, der Okumenischen Offnung,den ınen Aspekt: die Metamorphose des „Reli- dem Einlassen der ICauf die moderne Welt und&ö  g1ösen zwischen erne und Posti  ern!| deren Politik, aber uch bezüglich der Konsequen-

ährend das Mittelalter die Polarıtät zwischen ZeEN, die sich 4aus der neugestalteten Liturgie |=-

Endlichem und nendlichem Mensch-Welt und mehr ergeben wurden.
ott) Gleichgewicht ıst, setzt miıt der Renalissance In der Erörterung dieser Probleme der ‚utor VoT
eiıne Polarisierung auf das che &€ beginnt Tem In der ökumenischen Offnung ZU)] lutherisch-
die Moderne. Das Endliche wird „verunendlicht  8 evangelischen Christentum noch ZUu weıteren, We!
Bei Hölderlin ist S die Natur, deren hypostasierte G-  _ weitgehenden en auf. beachtet
numıinOSse Dimensionen die er sıind (99) Das dabei wenig differenziert und theologisch
che ist der Na:  g ımmanent, sS1ie wird nicht gründlich die wesentlichen Unterschiede entsche!1-
transzendiert. ist diese Posıtion, den authen- denden Fragen des Glaubens und des kirchlichen Le-
tischen Gott des Christentums durch den nıchtau- bens, etw: wenn die Übernahme des „Augsburger
hentischen ersetzen, G  a dur:  en. Dosto- Bekenntnisses' fordert. Es gibt noch wesen!
jewski diesen Prozeß des Verlustes des nterschiede der Glaubensauffassung bezüglich
chen ınem großen Romanzyklus und seinen der Sakramente (vor Nem auch ın der rage der Or-
iguren, die verschiedene Iypen Von Atheismen Vel- dination, der Ehe, aber konsequenterweise uch der
körpern: den titaniıschen, den nihilistischen, den phı- ‚ucharıstue, uch wird auf die verschiedenen theo-
Janthropischen. Sie sind erel!| unterwegs die logischen Auffassungen innerhalb der utherischen
Postmoderne, verkörpert durch den „Fintismus”“” Kirche nicht aC| BENOMMEN (z.B. auf die G  —
Nietzsches in seiner Philosophie der „reinen End-
chkeit“. Das Endliche wird ın seiner Inten-

unbedeutende „Kein anderes ‚vangelium”
deutschen Raum). Manchem der optim1-

sität und Kostbarkeit ausschließlicher Horizont stischem erschwang hinges  el  n wurde, kann
den Menschen. Die Natur hat nich! mehr Reli- INan uch theologisch -  _ ohne weıteres zustim-

g10S€ES sich. In dieser,,numinosen Wuste“ uDerile!l INEN, So wenn auf 130f vorgeschlagen wird, auch
das 'aftlos gewordene eligiöse das Moderne 1Ur Ungetaufte ZUTrC ‚ucharıstbe zuzulassen. Wie bereits

Neuheidentum, dessen ‚puren Narı der erwähnt, ist die Darlegung des UtLOrS Von ıner g-
erke! des ythos und der „Religion“ des wWwWI1ssen Euphorie getragen. Angesichts der vıelen
Leibes S1@e) „Das verlorene ‚,eligiöse scheint auf die TODIeme innerhalb der tholischen Kırche, aber

ZUTU!  ehren Ur als eine der Varlanten uch der anderen Sstlıchen Kirchen (hal eine
auf dem arl des exzentrischen acks“” notwendige Nüchternheii geboten. Immerhin regt

der ufor Zum achdenke!: und Weiterdenken an(492). tliches Glauben g  e!l unter den her-
ben Bedingungen der Wüuste. und wendet sich BCHECN resignatıve Stimmungen, cdıie

sich eute vielerorts breitmachen.
Es ergibt eine cht alltägliche Verknüpfung VC(d  1 In- Linz Josef Hörmandıinger
terpretationen. ‚ucal denkt der Interpretation Guar-
dinıs ıntensiv nach und profiliert sich Kenner. Der
Hermeneut Guardini hat ınen guten Hermeneuten JOSEF, eSUS begegnen Biblische
ge!Wer Vomım neuzel! Drama „Go i be- rungen eute. iger, ‚UT1C! 199 Geb. IM
rängt wird, geht cht leer 15. Guardini erweist 29,80.
sich als Cchts- und religionsphilosophischer Das Anliegen des utors, ist Professor Funda-
Denker vVon Ormat. mentaltheologie unı Grenzfragen zwischen Jtera-
ANZ Johannes inger und Theologie n der Päpstlichen Fakultät
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doch über aller Polarität steht die Einheit, Europäer 
zu sein. Zucal nennt ihn sowohl den "grande pensa­
tore italo-tedesco" (347) als auch einen "pensatore 
europeo" (10). 

Für das oben angezeigte Werk zeichnet Zucal nicht 
nur wie in "La Weltanschauung cristiana ... " als Her­
ausgeber und Mitautor, sondern als Autor. Im Zuge 
der gegenwärtigen Wendung zur Philosophie und 
Theologie Guardinis will er den am wenigsten be­
kannten Aspekt herausgreifen, den hermeneuti­
schen: wie Guardini bei den großen Philosophen und 
in der großen Literatur als den Zeugen der religiösen, 
philosophischen und künstlerischen Wahrheit nach 
dem verborgenen Wahrheitsgehalt sucht. Den 
großen Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hege!) 
ist er abhold; er sucht die konkrete, die Existenz- und 
Erfahrungswahrheit, nicht die abstrakte spekulative. 
Er sucht durch Interpretieren auf seine Weise zu 
klären, was ein anderer auf seine Weise gesagt hat 
(11-14). Zucal greift Guardinis Interpretation Höl­
derlins, Dostojewskis und Nietzsches heraus - und in 
ihr den einen Aspekt: die Metamorphose des "Reli­
giösen" zwischen Modeme und Postmoderne. 

Während für das Mittelalter die Polarität zwischen 
Endlichem und Unendlichem (Mensch-Welt und 
Gott) im Gleichgewicht ist, setzt mit der Renaissance 
eine Polarisierung auf das Endliche ein; es beginnt 
die Modeme. Das Endliche wird "verunendlicht". 
Bei Hölderlin ist es die Natur, deren hypostasierte 
numinose Dimensionen die Götter sind (99). Das 
Göttliche ist der Natur immanent, sie wird nicht 
transzendiert. - Doch ist diese Position, den authen­
tischen Gott des Christentums durch den nichtau­
thentischen zu ersetzen, nicht durchzuhalten. Dosto­
jewski beschreibt diesen Prozeß des Verlustes des 
Göttlichen in einem großen Romanzyklus und seinen 
Figuren, die verschiedene Typen von Atheismen ver­
körpern: den titanischen, den nihilistischen, den phi­
lanthropischen. - Sie sind bereits unterwegs in die 
Postmoderne, verkörpert durch den "Finitismus" 
Nietzsches in seiner Philosophie der "reinen End­
lichkeit". Das Endliche wird entdeckt in seiner Inten­
sität und Kostbarkeit als ausschließlicher Horizont 
für den Menschen. Die Natur hat nichts mehr Reli­
giöses an sich. In dieser"numinosen Wüste" überlebt 
das kraftlos gewordene Religiöse das Modeme nur 
als Neuheidentum, dessen Spuren Guardini in der 
Wiederkehr des Mythos und in der "Religion" des 
Leibes sieht. "Das verlorene Religiöse scheint auf die 
Bühne zurückzukehren nur als eine der Varianten 
auf dem Markt des exzentrischen Geschmacks" 
(492). Christliches Glauben geschieht unter den her­
ben Bedingungen der Wüste. 

Es ergibt eine nicht alltägliche Verknüpfung von In­
terpretationen. Zucal denkt der Interpretation Guar­
dinis intensiv nach und profiliert sich als Kenner. Der 
Hermeneut Guardini hat einen guten Hermeneuten 
gefunden. Wer vom neuzeitlichen Drama "Gott" be­
drängt wird, geht nicht leer aus. Guardini erweist 
sich als geschichts- und religionsphilosophischer 
Denker von Format. 
Linz Johannes Singer 
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• KOCH KURT, Lust am Christsein. Kleine Texte der 
Ermutigung. Paulus-Verlag, Freiburg-Schweiz 1992. 
(384). Geb. DM 48,-/sfr 42,-. 
Der Luzerner Theologe Kurt Koch hat bereits vor 
zwei Jahren in seinem Buch "Aufbruch statt Resigna­
tion" zu einem engagierteren Christsein aufgerufen. 
Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band ge­
widmet, dem der Autor den Untertitel "Kleine Texte 
der Ermutigung" gibt. Und um diese Ermutigung 
zum Glauben und zur Kirche geht es ihm. 

Unter acht Aspekten versucht er, wichtige Anliegen 
und Nöte der Kirche unserer Tage zu durchleuchten. 
Dabei stellt er fest, daß der Elan, von welchem weite 
Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie 
zur Zeit des 11. Vaticanums ergriffen waren, nun­
mehr einer gewissen Stagnation gewichen sei. Ihm 
scheint es, als ob die Kirche gleichsam in einer Stand­
ortbestimmung verharre, aus der Erkenntnis heraus, 
daß der vom Konzil initiierte Aufbruch von zu 
großem Optimismus und zu weiten Erwartungen ge­
tragen worden sei. Die gelte im Bereich de~ Lebens 
der kirchlichen Basis, der ökumenischen Offnung, 
dem Einlassen der Kirche auf die modeme Welt und 
deren Politik, aber auch bezüglich der Konsequen­
zen, die sich aus der neugestalteten Liturgie nun­
mehr ergeben würden. 

In der Erörterung dieser Pro1?leme ruft der Autor vor 
allem in der ökumenischen Offnung zum lutherisch­
evangelischen Christentum noch zu weiteren, wenn 
nicht zu weitgehenden Schritten auf. M. E. beachtet 
er dabei zu wenig differenziert und theologisch 
gründlich die wesentlichen Unterschiede in entschei­
denden Fragen des Glal!-.bens und des kirchlichen Le­
bens, etwa wenn er die Ubernahme des "Augsburger 
Bekenntnisses" fordert. Es gibt z. B. noch wesentliche 
Unterschiede in der Glaubensauffassung bezüglich 
der Sakramente (vor allem auch in der Frage der Or­
dination, der Ehe, aber konsequenterweise auch der 
Eucharistie). Auch wird auf die verschiedenen theo­
logischen Auffassungen innerhalb der lutherischen 
Kirche nicht Bedacht genommen (z.B. auf die nicht 
unbedeutende Richtung "Kein anderes Evangelium" 
im deutsc):1en Raum). Manchem Satz, der in optimi­
stischem Uberschwang hingeschrieben wurde, kann 
man auch theologisch nicht ohne weiteres zustim­
men, so wenn auf S. 130f vorgeschlagen wird, auch 
Ungetaufte zur Eucharistie zuzulassen. Wie bereits 
erwähnt, ist die Darlegung des Autors von einer ge­
wissen Euphorie getragen. Angesichts der vielen 
Probleme innerhalb der katholischen Kirche, aber 
auch der anderen christlichen Kirchen scheint eine 
notwendige Nüchternheit geboten. Immerhin regt 
der Autor zum Nachdenken Ulld Weiterdenken an 
und wendet sich gegen resignative Stimmungen, die 
sich heute vielerorts breitmachen. 
Linz Josef Hörmandinger 

• IMBACH JOSEF, Jesus begegnen. Biblische Erfah­
rungen heute. Benziger, Zürich 1992. (182). Geb. DM 
29,80. 
Das Anliegen des Autors, er ist Professor für Funda­
mentaltheologie und Grenzfragen zwischen litera­
tur und Theologie an der Päpstlichen Fakultät San 


